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ebenso wie das Bistum Meißen dem Erzstift Magdeburg, während die Ge-
biete links der Saale zur Mainzer Erzdiözese gehörten. Dazu kamen noch
kleinere geistliche Besitzungen der Bistümer Halberstadt und Würzburg, der
zahlreichen Klöster und endlich des Deutschritterordens.

D. Die letzten Jahrhunderte des Mittelalters.
Ergebnisse In dem halben Jahrtausend von der Kaiserkrönung Karls des Großen

herigen^Ent- äum Untergange der Staufer hatten sich in Europa uud dem Mittel-
Wickelung, meergebiete tiefgehende Veränderungen vollzogen. Das Christentum hatte

im Norden und Osten Europas das Heidentum endgültig zurückgedrängt.
Die drei großen Kulturgebiete, die wir um 800 auch als politische Ein-
heiten vorfanden, nämlich das römisch-germanische, das griechisch-
orientalische und das mohammedanische, verkörpert durch die christ-
lichen Kaiser und die beiden Kalifen, hatten sich in eine Vielheit von Staaten
aufgelöst. Im Abendlande gab es überhaupt keinen Kaiser, in Konstan-
tinopel war die Macht des Kaisers zum Schatten herabgesunken; im Morgen¬
lande war das Kalifat vernichtet uud in Spanien im Zurückweichen begriffen.
Die stärksten Gebietsverluste hatte das oströmische Kaisertum erlitten, dessen
Herrschaft sich nur noch auf die Stadt Konstantinopel und den Osten der
Halbinsel erstreckte. Zugleich war Byzanz als Kulturmacht zurückgegangen.
Der Gebrauch des Griechischen, der einstigen Weltsprache, beschränkte sich
auf einen kleinen, zusammenschwindenden Kreis; neue geistige Werte wurden
nicht mehr geschaffen. Die beherrschende Rolle im Mittelmeerhandel war
auf Venedig und Genua übergegangen. Bald aber sah das Morgenland
alle Provinzen des ehemaligen Oströmischen Reiches wieder in einem Reiche
vereinigt, durch ein Volk, das in Zentralasien seine Heimat hatte, die nach
dem Sultan Osman I. (um 1300) genannten osmanischen Türken.

1. Die Zeit vom Interregnum bis zum Tode Karls IV.
(1254—1378).

§ 71. Das Interregnum (1254—1273). Als infolge des lang-
jährigen Streites zwischen der staufischen und der päpstlichen Partei sich
die bestehende Ordnung überall im Reiche auflöste, fanden Einheit und

Der Sicherheit einen Anwalt am Rheinischen Bunde, der 1254 von den
Bund. ^Städten Mainz und Worms ausging und bald die meisten rheinischen

Städte sowie eine nicht geringe Anzahl weltlicher und geistlicher Fürsten
umfaßte. Es galt, den Landfrieden, das segensreichste Werk Friedrichs II.,
wiederherzustellen und gegen Widerstrebende tatkräftig zu schützen. Diese
Form des Landfriedensbündnisses wurde für die Folgezeit vorbildlich.
Graf Wilhelm von Holland (vgl. § 64) trat selbst an die Spitze des
Bundes. Da sich aber die Gegensätze zwischen seinen städtischen und
fürstlichen Gliedern verschärften, war ihm keine längere Dauer und kein
bleibender Erfolg beschieden. Nach dem Tode Wilhelms kam es 1257 zu

Richard von e*ner Doppelwahl. Die Gewählten waren Ausländer, da kein deutscher
Cornwailis!'Fürst die Krone annehmen wollte. Richard von Cornwallis wurde in


